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Wie soll der katholische Priester seine Berufs-

pflichten erfüllen?

ch (Mitgeth. aus dem Aargau.) Dekan M. Groth
von Mereuschwandcn, welcher vor wenigen Wochen nach

einem vieljährigen Wirkungskreise zur Anschauung Gottes
berufen wurde, war zuerst Schulmeister in seiner Heimath-
gemeinde Berikvn; hatte er den Tag hindurch die Kinder
geschult, so ging er Abends in das eine halbe Stunde
entfernte Pfarrhaus selbst in die Schule, um bei seinem

väterlich gesinnten Seelsorger Latein zu lernen; denn der

junge Schulmeister fühlte in seinem Innern den Beruf zum

priesterlicheu Staude. Von der Natur mit Talenten aus-

gestattet, gelang es seinem beharrlichen Fleiß, bald die

Aufnahme in das Gymnasium zu Luzern zu erhalten, da-
selbst Philosophie und Theologie mit Erfolg zu studiren
und in Freiburg die Priesterweihe zu empfangen. Seinen
ersten Wirkungskreis fand der strebsame Mann als Kap-
lau in Tavers HKt. Freiburg), dann als Kaplan in Altis-
Hosen hKt. Luzern). Im Jahr 1817 bereiste Gras Stol-
berg, Verfasser der Neligiousgeschichte, die Schweiz und

nahm den jungen Geistlichen als Erzieher seiner Kinder zu

sich nach Deutschland auf das Schloß Svndermühlen. Nach

dem Tode des unvergeßlichen Grafen kehrte Groth in die

Schweiz zurück, wurde Professor in Napperswyl fKt. St.
Galle») und im Jahr 1821 Pfarrer in Mereuschwandcn,

wo er 33 Jahre hindurch als eifriger Seelsorger, sowie

als Dekan des Kapitels Mellingen mitten in der oft stürm-

bewegten Nevvlutiousperiode segensre-ich bis zu seinem Tode

wirkte.

An seinem Grabe sprach Se. Hochw. Hr. Kapitelskam-

merer I. C. Rohuer tiefgefühlte Worte der Erinnerung
au den Verstorbenen und tiefgedachte Worte der Belehrung
an die Lebenden; aus den Schicksalen und der Handlungs-
weise des Seligen nahm der Redner Anlaß, die wichtige

Frage: „Wie der Priester seine Bernfspflichteu zu

erfüllen habe?" in folgender Weise zu beantworten.

„Gegenüber den Forderungen, welche die Apostel in

Betreff der priesterlichen Pflichterfüllungen stellen, haben

sich zu unserer Zeit besonders zwei verderbte Lehren
geltend gemacht.

„I. Die Eine glaubt, der katholische Priester und Seel-

sorger habe weiter nichts zu thun, als dem Volke einfach

das Evangelium vorzuhalten, die Sakramente zu spende»,

und es dabei bleiben zu lassen. Ob so dann und Wie
das Wort des Evangeliums beobachtet, ob und wie die

Sakramente genossen werden, das dürfe gleichgültig sein.

Weiter zu gehen führe nur zu Verwicklungen zwischen Pfar-
rer und Gemeinde, oft sogar zwischen Kirche und Staat.

„Was hat aber bei Annahme solcher Grundsätze die Mah-

nung des Apostels noch zu bedeuten, die er seinem Schü-

ler Timotheus so dringend an's Herz legt: „Verkünde das

Wort, halte au damit gelegen oder ungelegen; ermähne,

bitte, beschwöre, weise zurecht." Und dieß ans welchem

Grunde? Er sagt: „Weil eine Zeit kommen wird, da

sie die gesunde Lehre nicht mehr ertragen, sondern sich Lehrer

nehmen, welche die Ohren kitzeln, das Gehör von der

Wahrheit abwenden und es zu Fabeln hinkehren."

„W as ist d a s Wort Gottes anders als die V o r-

schrift für's christliche Leben? Warum soll also mit des-

sen Verknndung angehalten werden, als damit dieses

Leben darnach sich richte? Warum soll man bei diesem

Anhalten sogar bitten und beschworen, als weil das

Verkünden allein nicht genügt? Und warum soll mau

neben dem Bitten und B e s ch w o r en noch z n r e ch t w e i-

sen, als weil mau die Uebertreter der Vorschrift zu deren

Beobachtung zu nöthigen verpflichtet ist? Der Seelsorger

ist nicht blos Verkünd er des Wortes, sondern auch

Wächter und H and h ab er der Sitten nach demselben,

und hiermit Nichter und Bestrafer der Unsittlichreit im

Auftrag und im Geiste der Kirche.

„Und was sind die Sakramente anders, als

die Speise für's Leben nach Gotteswort? Diese for-
dert die Seele nicht minder als der Körper das Brod.
Man kann aber das Brod auf zweierlei Weise genießen,

entweder daß es dem Körper Kraft und Gesundheit bringt,
oder beide zerstört.

„So ist's mit der sakramentalen Seeleuspeise. In die-

ser Beziehung sprach Paulus vom Genusse des Abendmahls:
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„Wer unwürdig ißt und trinkt, der ißt und trinkt sich das

Gericht." Dem katholischen Seelsorger muß also daran

liegen, daß seine Gläubigen den Sakramenten nicht bloß,
und wär es auch öfter, den Mund öffnen; sondern die-

selben vielmehr als lebenskräftige Speise genießen.

„Die treue Erfüllung dieser Seelsorgerpflicht ist aber,

wie die Erfahrung lehrt, in diesen beiden Beziehungen mit

Kampf und Leiden verbunden.

„Wie der rohe und unverschämte Bettler, wenn er nicht

nach Gelüsten Almosen erlangt, oft dem Herrn die Thüre

einrcnnt; so auch hier. Viele wollen nämlich das Brod
des Evangeliums uach ihrem verdorbenen Seelenmagen

zerschnitten, gewürzt und gekocht wissen, und halten darum

ihre eigne Meinung in Wort und Schrift, daheim und in

öffentlicher Versammlung der Erklärung der Kirche über-

hoben. Wer ihnen mit der Kirche widerspricht, den be-

trachten sie als Feind.

„Andere wollen am Tische Gottes das Gastmahl der

Sakramente genießen, aber ohne ihre Seele mit dem Fest-

gewande zu bekleiden, und der Speise durch aufrichtige

Entfernung der alten Sünde und bösen Gewohnheit eine

würdige und lebenskräftige Aufnahme zu ermöglichen. Wer

sie in ihrem Leichtsinn, ihrer Vermessenhcit, ihrem Gottes-

raube stört, den betrachten sie als Feind der Humanität
und ihrer liebgewordeuen, aber tödtlichen Schlafsucht.

„In beiden Fällen muß daher der katholische Seel-

sorger entweder seine heilige Pflicht vergessen oder, milde

gesprochen, die Zielscheibe ihres Gespöttes und ihrer Ver-

achtung sein.

„II. Eine Zweite verderbliche Lehre gibt sich in der

vielseitig verbreiteten Meinung kund, der untergeordnete
katholische Priester habe sich nicht zu kümmern, welche
Behörde ihm die Vorschrift seines amtlichen Verhal-
tens vorlege, sondern unbedenklich zu thun, was ihm da-

oder dorther höhern Orts vorgeschrieben wird.

„Es bedarf kaum der Erwähnung, wie schief und zum

Theil vernunftwidrig diese Ansicht sei. Ich beschränke mich

gegen dieselbe einfach auf das Folgende: Was haben, wenn

sie richtig ist, die Worte des Herrn wohl noch zu bedeu-

ten: „Ich habe euch gewählt, und Mich hat der Vater
gesandt?" Ist hiermit die Kirche sin den Aposteln und

ihren Nachfolgern) nicht eine göttliche Behörde, oder ist

Christus nickt der Sohn Gottes? — Was haben ferner
die Worte des Herrn zu bedeuten: „Meine Zeugen sollt

ihr sein, und auf daß ihr's könnet, wie Ich, der Zeuge
des Vaters, so send' Ich euch Meinen und des Vaters
Geist bis an's Ende der Welt." Ist hiermit der unter-
geordnete Priester in Sachen der Religion nicht an das

Apostolat der Bischöfe, als seiner von Christus selbst

gesetzten Oberbehörde gebunden?

„Freilich, sagt man, aber nicht in Sachen der Dis-
zip lin. Wenn das Wort Gottes, durch, die apostolische
Kirche verkündet, für den katholischen Christen die Re-

gel des Lebens ist; so kann die entsprechende Dis-
ziplin nothwendig nichts anderes sein, als die praktische,

zeit- und vrtsgemäße Vorschrift und Leitung der apostoli-
sehen Kirche. Wie das Gotteswort in den Gläubigen

lebendig werden müsse, und welches die Mittel seien,

dasselbe in ihnen lebendig zu machen. Darum sagt

Christus: „Lehret sie halten." Diesem zufolge gibt es,

wie keine göttliche, und darum lebenskräftige Religion,
auch keine göttliche, und darum Leben bewirkende
Disziplin ohne den apostolischen Episkopat der

katholischen Kirche, und darum ist nichts vernünftiger und

natürlicher, als daß der untergeordnete Priester auch in
Sachen der katholisch-religiöscn Disziplin aus-

schließlich nach ihm sich zu richten habe.

„Es kann ihm also nicht gleichgültig sein, von welckcr
Behörde er seine amtlichen Vorschriften empfängt. Aber

nicht ihm allein, sondern auch dem kath v lischen Vo lke
kann es nicht gleichgültig sein.

„Jeder Katholik schwört schon bei der Taufe: „Ich
glaube an eine heilige, allgemeine christliche Kirche."

Ist sie heilig, weil ne der Sohn Gottes gestiftet und

seinen Stellvertretern den heiligen Geist bis an's Weltende

zugesichert hat; so müssen nicht blos die Worte, die sie

ihren Kindern als Lebensrichtschnur verkündet, sondern auch

die Disziplin, welche ihnen die Weise zur Beobachtung

derselben vorschreibt, heilig sein. Ist sie aber allge-
mein, so muß sie auch die Macht besitzen, immer, überall

und in allen Verhältnissen dasjenige anzuordnen und zu

bestimmen, was der Anwendung des Wortes auf das L e-

ben der Gläubigen dem Worte gemäß ist. Der Glau-

bensschwur der Katholiken war also entweder schon bei der

Taufe eine Lüge oder er ist es später geworden, wenn er

andere Grundsätze annimmt; und wer uns die katholische

Religion und Kirche garantirt hat, der wird sie auch in

diesen Rechten und Verpflichtungen zu garantiren naturge-
mäß verbunden sein.

„Hiemit ist keineswegs gesagt, daß ein katholischer

Seelsorger keine amtlichen Vorschriften von einer andern

als seiner Kirchenbehörde anzunehmen habe, wohl aber,

daß dieselben ihm nicht .ohne das Einverständniß
mit dem Bischof zur Beachtung ertheilt werden.

„Der Geistliche als solcher kann heute eben so wenig
als zur Zeit Jesu Christi zwei v ers chi ed e n e n Herrn zu-

gleich dienen, ohne deren einem oder andern untreu zu

sein; darum hat der Katholizismus von jeher das Volk

dringend ermahnt, um die Eintracht zwischen geistli-
cher und w eltlich er Obrigkeit zu beten, und daher muß



jene Zeit als eine Zeit des Unglücks betrachtet werden,
da die eine der andern verwirft, daß sie eine Betrügerin
oder eine Betrogene sei.

„Wenn der katholische Priester auch dieser zweiten ge-

fährlichen Lehre gegenüber, wie er schuldig ist, an die

Vorschriften seiner Kirche sich halten will; so ist, wie die

Erfahrung lehrt, oft unmöglich, daß er dein Haß und der

Verso lg un g entgeht; — und diese werden meist um so

größer, je größer seine Entschiedenheit ist. Die faule,
krebsartige Wunde empört sich nicht gegen das matte Pfla-
ster, wohl aber gegen das glühende Eisen, welches sie

brennt.

„Thu' dem kirchenfeiudlichen Menschen, was und wie

er gerne sieht und hört, so läßt er dich in allem Andern,
was ihn weiter nicht angreift, gewähren; sag' aber und

thu' das Gegentheil, wenn auch zum Heile, so wird er

dein Feind. So war's zu aller Zeit, und so hat's der

Herr schon den Seimgen mit den Worten verheißen: „Sie
werden euch um meines Namens willen verfolge», dieweil

ihr meine Jünger seid, und der Knecht es nicht besser er-

warten darf, als der Meister." Doch hat der Meister
seine Jünger dabei mit den Worten getröstet: „Seid ohne

Furcht, denn ich habe die Welt überwunden." Und daß

sein Wort keine Täuschung sei, das hat die Geschichte be-

wiesen.

„Welches war nämlich die fruchtbarste Zeit für's
Reich Gottes auf Erden?

„Die Geschichte antwortet: Die Zeit der Verfolgung.
Die Geduld der Märtyrer hat den Glauben der Heiden

erweckt, und ihr Eifer die Liebe Gottes in den Herzen

entzündet. In Folge dessen haben Könige und Fürsten
rhre Szepter und Kronen unter das Kreuz niedergelegt,
und ihre Schätze als Gaben der Barmherzigkeit, des Tro-
stes und des Friedens für die leidende Menschheit ver-
wendet.

„Welches war aber von jeher die unfruchtbarste
Zeit für das Gottesreich? Abcrmal antwortet die Ge-

schichte: Die Zeit der Ruhe und der Bequemlichkeit.
Sie tödtet die christliche Selbstverläugnuug in irdischem

Glanz und Genuß; sie erkältet die aufopfernde Liebe in
Geiz und Selbstsucht; sie ermüdet das Streben nach ewi-

gen Gütern durch die Last der zeitlichen Sorgen; sic ver-
mehrt die Begierde nach trüglichem Besitz im Blendwerke
der Eitelkeit, dieser Mutter des Betrugs und des Nnge-

horsams; sie vernichtet den Sinn für die göttliche Wahr-
hcit im Gcköder menschlicher Lobhudelei.

„Wie hat darum der katholische Seelsorger solche

.Kämpfe im Geiste seines Amtes zn bestehen?

„Mit .Klugheit, welche der Herr gebietet, und die

der Apostel sogar wegen falschen Brüdern nothwendig fand.

Mit Entschiedenheit für die Sache Gottes und der

Kirche, vermöge welcher er seinen Feinden gegenüber das:
»Ich appellire an den Kaiser" nicht fürchtete. Mit Ge-
duld, in der Petrus und Johannes sich freuten, um des

Namens Jesu willen die Drohungen des hohen Rathes
und seine Geißelhiebe zu ertragen.

„Mit Beharrlichkeit, womit sie das Werk des

Evangeliums bis zum Schwert und zum siedenden Oel-
kessel vertheidigten. Aber auch mit uneigennütziger
Liebe, in welcher der Apostel Allen Alles geworden ist,
um sie Jesu Christo zu gewinnen. Derartige Kämpfe und

derartiges Verhalten sind für den katholischen Seelsorger

nothwendig, um von ihm sagen zu können, daß Christus
sein Leben sei."

——
Kirchliche Nachrichten.

Schweiz, s j- Frauenvcrcin dcs hl. Viiycns von Paul
in Sitten. (Brief v. 27. Febr.) Unlängst berichtete die

Kirchcnzeitung von der innigen Theilnahme, welche unser

hl. Vater Pabst Pius IX. für die Vinzcnsvereine ausge-

sprechen, und sie fügte mit Wehmuth die Bemerkung bei,

daß diese mildthätige Gesellschaft, so viel ihr bekannt, bis

itzt nur zwei Zweigvereine in der Schweiz (Genf und

Freiburg) besitze. — Ich habe das Vergnügen zu bcrichti-

gen, daß auch in unserer Stadt Sitten seit bereits zwei

Jahre» ein Verein des hl. Vinzens von Paul besteht und

segensreich wirkt. Derselbe verdankt sein Entstehen den

Anregungen des Hochw. Hrn. Combalot, der vor zwei

Jahren in hiesiger Dvmkirche das Jnbilänm predigte und

sich am Ende an die mitleidsvolle» Herzen der Frauen

wandte, um sie zur Gründung eines Werkes zn entflammen,

welches bei der so sehr überhandnehmenden Armennvth als

das wirksamste Mittel angesehen werden kann, um den

Geist des ächten Christenthums wieder zu beleben. Der

Verein besteht für itzt blos aus Frauen, und mag in die-

ser Beziehung vielleicht umsomehr Anerkennung verdienen,

als sonst das Vereinswesen mehr Sache der Männer ist.

Er zählt an die achtzig Mitglieder, hat seinen leitenden

Vorstand und steht unter der Aufsicht des Hochw. Hrn.

Stadtpfarrers, Domkapitularen von Stockalvcr, welcher

sich dnrch seine Mildherzigkeit und edle Theilnahme für

seine nothleideuden Pfarigenossen immer auf das Rühm-

lichste betheiligt.
Der Zweck des Vereins ist: den Armen, Kranken und

Betrübten, sie mögen Einheimische oder Fremde sein, kör-

pcrliehe und geistige Linderung und Hülfe zu leisten, für
die Erziehung verwahrloster Kinder zu sorgen und sv, Wo
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möglich, dem Elende zu steuern. Die Mitglieder des Ver-
eines huben sich in die Stadtqnartiere getheilt, versammeln

sich zu gemeinsumeu Arbeitsstunden, verschaffen arbeitslosen

Kindern Arbeit, sorgen bei Krankheitsfällen für ärztliche

Hülse, für Verpstegnng n. f. w. Ungeachtet der beschränk-

ten Hülfsmittel, die in unserm Wallis zur Erreichung von

dergleichen Zwecken zu Gebote stehen, hat der Verein schon

ein recht hübsches Kapital zusammengebracht, wodurch es

ihm möglich geworden, sein Wirken auf einem größern

Maßstabe anzulegen.

Es wäre zu wünschen, daß sich derselbe über das ganze

Land und über die ganze Schweiz ausdehnen möchte; es

würde daraus gewiß mehr Segen auf die Hütte des ar-
men Taglöhners strömen, und unendlich mehr Gutes ge-

stiftet werden als durch alle jene Vereine, in denen dem

verarmten Volke Gelegenheit gegeben wird den Preis sei-

nes Schweißes ans eine armselige Weise zu vergeuden.

Mögen diese edeln Frauen nicht ermüden in dem Werke,

das sie so bereitwillig begonnen haben; mögen sie ihre

Arbeitsstunden verdoppeln, um mit dem Erlös ihrer Arbeit
den vielen Armen und Hülflosen beibringen zu können!

Ihr Beispiel wird gewiß wohlthätig ans alle Freunde der

leidenden Menschheit wirken, sie zu gemeinsamem Schaffen

und vereinter Thatkraft anspornen, um im Geiste des Chri-
stenthums die Güter zu verwenden, die ihnen die Vvrse-

hung zugetheilt hat. ^

Es läßt sich oft mit kleinen Mitteln Großes schaffen,

und der Groschen der Wittwe bringt reichliche Zinse ein.

Ich wünsche unserm Verein den uneigennützigen Ausopfe-

rungsgeist seines erhabenen Vorbildes, damit in demselben

keine andere Eifersucht Platz habe als diejenige, die größt-
mögliche Summe der Wohlthätigkeit und der geistigen

Hülfe beizusteuern. Dann darf er auf den Segen von

Oben, aus die Dankbarkeit der Mit- und Nachwelt, und

somit ans Gedeihen und stete Dauer rechnen.

ch Diözese St. Gallen, (v. 5) Die Volksmission
in unserer Kathedralkirche hat mit dem zweiten Fastcnsvnu-

tag segenreich geendet.

Die Anzahl der Theilnehmer ist von Tag zu Tag ge-

stiegen und hat eine die kühnste Erwartung übersteigende

Höhe erreicht. Den Mittel- und Glanzpunkt der ganzen

Mission feierten gegen vier Tausend Anwesende Donner-
stag Abend — nach einer ausgezeichneten Rede des Hochw.

U. Theodvs über die Gegenwart Christi im Altarssakra-
mente — in der feierlichen und rührenden Abbitte vor dem

Allerheiligste». Die Theilnahme von mehr denn 30 Prie-
stern — der Hvchwürdigste greise Bischof an ihrer Spitze

— erhöhte in der heiligen Abendstunde im wundervoll be-

leuchteten Gotteshause die seltene Feier. Es blieb so zu

sagen, kein Auge thränenleer. Freitag Abend fand die feier-

liche Erneuerung des Taufgelübdes statt. — Bereits sind

snach dem Wahrh. Frd.) aus so vielen Gemeinden Ge-

suche um ?kbhaltung vou Missionen eingegangen, daß die

Missionäre denselben nicht mehr entsprechen können.

— j-St. Gallen. HBrief v. 7.) Unsere Hochw. Mis-
sionärs haben am 5., 9. und 7. d. den Zöglingen der

kath. Kantonsschnle geistliche Ezerzitieu gegeben und die-

selben mit einer gemeinsamen Kommnnion geschlossen. Möge
das christliche Samenkorn in den jungen Herzen zu hun-

dertfältiger Frucht heranreifen!

— Napperswyl. sBrief v. 4.) Einfach und

würdig feierte die Gemeinde Kaltbrnnn den 22. Febr.
den Mzigsten Geburtstag ihres hochverehrten Dekans und

Pfarrers I. N. Brügger, welcher zugleich der Erinne-

rungstag an die vor 57 Jahren stattgehabte Primizfeier
und der vor 43 Jahren stattgefundenen Pfarreinsetzung

war. — Ein feierlicher Gottesdienst in der Kirche mit
abwechselnden Gesängen unseres Sängcrchors und der zahl-
reichen Sckuiljngend weihte den schönen Tag ein. Ein von

der Jugend dem achtzigjährigen Jubelgreisen vor dem

Pfarrhanse dargebrachtes Festlied rief sodann die Haupt-
punkte des vielfältigen reichgesegneten Wirkens des gefeier-
ten Seelsorgers Jedermann ins Gedächtniß. Wenn Joh.
Müller's Wort: „Zeige mir die öffentlichen Gebäude ei-

ner Gemeinde, und ich will deren Geist sagen", irgend wo

Anwendung findet, so ist es gewiß in Kaktbrunn. — Die
herrliche Kirche, das so schön als zweckmäßig erbaute

Schulhaus und das neue Armenhans sind Denkmäler
eines guten, kräftigen Geistes der Bewohner. Und die

Wekung und Bethätigung dieses Geistes muß dankbar den

rastlosen und ausgezeichneten Bemühungen des gelehrten
und durch und durch praktischen Seelsorgers zugeschrieben

werden.

Dekan Brügger machte seine Studien in den Klö-
stern St. Johann und Ein si edeln, setzte sie während

sechs Jahren in So lothurn sdem manchem St. Galler
noch immer im freundlichen Andenken gebliebenen Studien-

vrt) fort und vollendete dieselben in Salzburg. Nach

seiner Weihe in Konstanz war die erste Anstellung ein Vi-
kariat in Rickenbach bei Wyl; 1799 wurde er Pfarrer
in Liebingen, einer einsamen Berggemeinde, und später

in Kirch b erg, beide Orte im Toggenburg. Im Februar
1812 hielt er den Einzug in Kaltbrnnn, das der Herr
ihm zu seinem eigentlichen Wirkungskreis angewiesen hat.

Wollen wir einzelne besondere Gaben des 56jähri-
gen Pfarrers speziell benennen; wie sie Gott eben Je-
dem eigenthümlich und oft in hervorragender Weise zutheilt,
so heißen sie: die Weisheit des Hirten in der Lenkung

seiner Schafe; die Gabe eines ebenso gründlichen, ver-

stündlichen als praktisch katechetischen Unterrichtes in seiner



Beiblatt zu Nr. 10 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1855.

Kürze und Gediegenheit ein wahrer Gegensatz von der jetzt

manigfaltig breitgeschlagenen Schulweisheit, und die Gabe

des Trostes im Beichtstuhl und am Krankenbett. Durch

einen Schlaganfall, der ihn vor einigen Jahren in der

Kirche getroffen, ist freilich der Greis grvßentheils nun

zur Ruhe angewiesen, aber immer noch rüstigen Geistes.

Zur Zeit unserer Sturmperiode arbeitete Brügger für die

Einführung eines eigenen St. Gallischen Bisthnms. Der

himmlische Vater braucht, wie der Weingärtuer in seinem

Weinberge, eben verschiedene Arbeiter. Die Einen heben

Rasen weg, die Andern machen Gruben und die Dritten
setzen die Nebstöcke. Jedem wird Er aber vergelten nach

seinen Werken. — Trotz seiner freisinnigen politischen Rich-

rung war und ist Dekan Brügger immer ein treuer, ge-

wissenhafter Sohn der kath. Kirche.

— chRüthi. (Brief v. i.) Heute haben wir unter

allgemeiner Theilnahme zur Ruhe bestattet unsern Hochw.

Hrn. Pfarrer Kühne, der letzten Sonntag seinen Einzug

bei uns feierte und heute schon i» das Grab gelegt wurde.

Gewiß ein seltener Fall.

Josef Kühne warder älteste Sohn einer zahlreichen

Familie achtbarer Bauersleute der Gemeinde Kaltbrnnu.

Den Bergessvhu bcmeisterten weder die Schulmeister noch

die Privatlehrer seiner ersten Jugend. Die sprudelnden

Talente schränkten kaum ein die Professoren am Lyzeum

in Luzern und auf der hohen Schule in Tübingen, der

er seine hauptsächlichste Bildung verdankte. — Bei dem

damaligen inter rexnum unsers Bisthnms wurde der Se-
tige in Rottenburg ordinirt. Seine erste Anstellung war
die Kaplanei Bernhardzell. Von da kam er als Pfarrer
nach Pfäffers und wurde bald darauf, als Se. Gnaden

unser jetzige Hvchwürdigste Bischof als Dekan und Pfar-
rcr von Sargaus den Ruf als Bisthumsverweser nach St.
Gallen erhielt, bei dem verwaisten Zustand des Kapitels
als einer der jüngsten Kapitelsbrüder zum Dekan gc-

wählt. Junge und schnelle Beförderungen sind selten för-
dernd für den Betreffenden, so auch hier. Der fügend-

lieh brausende Bergbach übersprudelt gern die Ufer. Die

Näfelserfahrtpredigt kostete dem Verblichenen das Dekanat

und die Pfarrei, er fand jedoch bald wieder eine Anstel-

lung als Kaplan oder Kinderpfarrer in Wallenstatt. Da
bethätigte er seine Kräfte, besonders im Unterricht der

Kleinen und im Predigtfache. Seine Predigten während
dem Wjährigen pastorellen Leben arbeitete er mit seltener,

allen jüngern Geistlichen zu empfehlendem Fleiß aus. Letz-

tere Zeit erhielt Kühne einen Ruf als Pfarrer nach Kai-
serstuhl Kt. Aargau. Der Rath der Freunde und die Liebe

zum Heimathkauton ließen ihn diesen ablehnen. Dafür
nahm er die bald erfolgte Wahl nach Rüthi an. Und

sieh, er ging hin — chält seine Antrittsrede und nimmt,
getroffen von einem Lungenschlag, 48 Jahre alt Besitz von
seinem Grabe. Gott habe ihn selig!

ff- Diözese Lausanne-Genf. Seit längerer Zeit hat
man in Genf Nachforschungen gemacht, um das Haus zu

ermitteln, in welchem Kalo in gewohnt und gestorben.

Endlich ist es den historischen Nachforschungen gelungen,

zu entdecken, das es dasjenige Haus war, welches itzt der

katholische Pfarrer innehat. Sonderbare Fügung des

Schicksals!

ff- Diözese Basel. So loth urn. Von einer gewii-
sen Seite wird auch hier neuerdings, angeblich wegen
drückender Armuth, auf Verminderung der Feiertage
gedrungen. Der Zeitpunkt scheint uns hiefür im Augen-
blick, wo man in Svlothnrn für das eidg. Schützen-
fest nicht nur einen neuen Feiertag, sondern eine ganze
Feierwoche vorbereitet, übel gewählt. Halte man die
Sonn- und Feiertage im Geiste der christlichen Kirche

heilig und dieselben werden für die menschliche Gesell-
schaft eine Quelle des Segens sein und ein kräftiges Schutz-
Mittel gegen die Massen-Armuth bilden. Nicht die Ver-
Minderung, sondern die bessere Feiruug der Sonn- und
Festtage ist für unser Schweizerland ein Zeitbedürfniß.

— Lugeril. (Brief v. 6.) Da die Kirchenzeitung,
und zwar mit vollem Recht, an der Arm en frage leb-
haften Antheil nimmt, so berichte ich Ihnen, daß die am

letzten Sonntag gehaltene Versammlung in Dagmersellen

beinahe von allen Gemeinden besucht war. Gleichwie im
Amt Entlibuch wurde auch hier eine Eingabe an den

Großen Rath erlassen und gleichzeitig beschlossen, Armen
vereine auf religiöser Grundlage zu errichten. Man
war mit allen Anträgen einverstanden: bessere Sonntags-
Heiligung durch die Gesetzgebung, Verschärfung der Polizei-
und Kriminalstrafgesetze, besonders gegen Unzuchtvergehen w.
Es scheint, die Noth wolle beten lehren. Man ist in
Angst — und schreit um Hilfe. Ich finde aber, noch sei

das Rechte nicht dnrchgedrungen. Man sieht die Ursache

immer noch nur außer sich, will fie nur iu natürliche»
Quellen finden, und vergißt, daß Gott sich der Noth als
eines Mittels zur Besserung der Menschen bedient.

— Wie man vernimmt, treibt sich gegenwärtig ein

Subjekt im Kauton herum, welches sich als Geschaftsfüh-

rer des Klosters im Bruch zu Luzern ausgibt. Er soll

für das Kloster Bestellungen machen, sich für Gegenstände,

z. B. Bilder, bezahlen lassen, und sie dann zum Einrab-
men durch die Klosterfrauen wieder mitnebmen :c. Bereits

sollen mehrere Personen auf ähnliche Weise durch den neuen

Jndnstrieritter geprellt worden sein. (Luz. Ztg.)
-- *Aus dem Kerner-Iur». (Brief v. l.) Wir haben
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das Vergnügen, Ihnen Bericht Vvn einem kirchlichen Feste

zu geben, das in unserm Jurassischen Felsthale gefeiert

wurde, und das auf die anwesenden Katholiken wie Pro-
testanten den wohlthätigsten Eindruck machte. Es ist dieß

die Feier einer ersten heil. Kommunion zweier
Kinder in Münster (Kontier), einer ganz protestantischen

Ortschaft, die seit 300 Jahren, das heißt seit der Refor-

mation, keinen katholischen Gottesdienst mehr gesehen hat.

Münster ist eine sehr große Pfarrei, aber größtentheils

protestantisch, in welcher die Katholiken schon seit vielen

Jahren vergebens nach einer katholischen Kirche sich sehnten.

Endlich kam der edle und wohlthätige Herr (Mâtàin,
Bescher der Glashütte bei Kontier, den Wünschen der

dortigen Katholiken bereitwillig entgegen und trat ihnen
ein sehr geräumiges Lokal zu einer Kapelle und Sakristei
ab. Alle zwei Wochen kam nun ein seelcneifriger Geistli-
cher von Delsberg dorthin, den sonntäglichen Gottesdienst

zu halten, dem wir nun auch das schöne Fest verdanke»,

das ich Ihnen hier beschreiben will.
Zwei Kinder sollten die erste heilige Kommunion em-

psangen; der Hochw. Geistliche dachte, daß eine etwas

feierlichere Ceremonie guten Eindruck selbst auch auf die

Gemüther der Protestanten machen könnte, welche wirklich
in großer Anzahl dabei erschienen und sichtbar gerührt
wurden. Man lud mehrere Personen von Delsberg zu

dieser Festlichkeit ein; einige angesehenere Töchter machten

sich eine Ehre daraus, durch ihren Gesang die Andacht

der Gläubigen zu erhöhen. Die Kapelle wurde mit lieb-

lichem Grün ausgeschmückt und hinter die belaubten Pfei-
lcr ein Piano aufgestellt, welches während der hl. Messe

den anmuthigen Gesang begleitete. Der Hochwürdige Hr.
Dekan von Delsberg beehrte die Festfeier mit seiner Ge-

genwart und erfreute die Anwesenden umsomehr, je mehr

Freude er selbst auch dabei bezeigte. In einer rührenden

Anrede wurde den zwei glücklichen Kindern die große

Gnade an's Herz gelegt, die sie nun empfangen, da sie

zum Tische des Herrn hinzutreten; es wurde ihnen gezeigt,

mit welcher Stimmung sie das Brod des Lebens empfan-

gen sollten. Darauf machte der Redner noch alle Anwe-

sende aufmerksam, wie wir uns Alle glücklich schätzen sollen,

Kinder der katholischen Kirche zu sein, die durch ihre Gna-
denschätze und sinnvollen Ceremonien all' unsern Bedürf-
»issen so mütterlich und liebevoll entgegenkömmt.

Das war wieder ein schöner Tag und wird allen Au-
wesenden unvergeßlich in der Erinnerung bleiben.

— 1'Fug. hv. 3.) Unser Volk ist sehr erfreut, daß uusere h. Ne-

gierung im christlichen Edelsinne der kath. Gemeindein Bern
einen Beitrag von Fr. 1000 zur Erbauung einer Kirche in der

Bundesstadt bewilligt hat. Das Kollegium der Kirchenältesten

v. Bern hat der Negierung folgendes Dankschreiben übersandt :

„Wir machen es uns zur angenehmsten Pflicht, Ihnen,
hochgeachtete Herren, für diesen so großmüthigen Beitrag
unsern tiefgefühlten Dank ausznsprechen. Mit besondern!

Vergnügen erwähnen wir anläßlich, daß die Tit. Regierung
des h. Standes Zug auch dieses Mal wieder, wie beim

Ankauf des Schul- und Pfarrhauses, den andern kathol.
Kantousregierungen mit dem edelsten Beispiel werkthätig

vorangegangen ist. Möge der Allgütige, der bis da-

hin unser Unternehmen so sichtlich geleitet und gesegnet

hat, unserm gottgefälligen Werke in eben demselben Grade
das Wohlwollen auch der übrigen h. kath. Stände erlan-

gen. In der tröstlichen Hoffnung auf vielseitige werktbä-

tige Unterstützung glauben wir Ihnen, hochgeachtete Her-

rcn, zuversichtlich die freudige Kunde geben zu können, daß

mit dem längst ersehnten Bau noch dieses Jahr der An-
fang gemacht werden dürfte."

Ällölkllö. Rom. Den durch die Cholera decimirten

Einwohnern von Porto-Sau-Giorgio und von Treia hat
Se. Heiligkeit aus ihrer Privatschatulle 200, resp, 150

Scudi übersandt; desgleichen 530 Scudi der Stadt Ancona,

wo die Seuche auch große Verheerungen angerichtet hat.
Se. Heiligkeit hatten dabei besonders die Unterstützung
der hinterlassenen Waisen im Auge.

Sardinien. Wie vorauszusehen war, wurde das Kloster-

Aufhebungsgesctz von der zweiten Kammer genehmigt;
neueste Berichte stellen jedoch die Annahme desselben durch

den Senat in Zweifel. — Se. Hl. Pabst Pius IX. hat
dem König von Sardinien sei» Beileid über die Todes-

fälle, welche die königliche Familie getroffen, mit väterlicher

Theilnahme bezeugt und der König dem Pabst seinen Dank

hiefür ausgesprochen.

Frankreich. Paris. Ich komme eben aus Notre-Dame

aus der Konferenz des U. Felix. Das war eine

Predigt: sie hätte Voltaire selbst bekehrt. Auf dem Platze

vor der Kirche stand eine Reihe glänzender Equipagen;
das Portal war zu enge, man konnte kaum durch, und im

Mittelschiffe zankte mau sich um die Stühle. Da saßen

vornehme Herren, decorirte und besternte Personen und

Damen in Sammt und Seide; jung und alt, die jungen

Leute in der Mehrzahl, eifrig und freudig; Pvlytechniker,

Künstler, Literaten; sie kamen, um einen Jesuiten zu hören!

I'. Felix ist ein tief schauender Theologe, wie I". Ravignan,

und er hat die blendende Sprache des I'. Lacordairc. Auf
der streng wissenschaftlich cvnstruirten Lehre vvn der Chri-
stenlicbc (Llmritv) und dem daraus sich entwickelnden Be-

griffe des Opfers richtete sich das Gebäude seiner Rede

auf, feierlich groß und erhaben, reich im ernsten Schmucke,

wie ein gothisches Gotteshaus, voll Heiligen und Bild-
schnitzwerk und wiedcrhalleud vom Geläute der Glocken
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und dem Donner der Orgel. Und was U. Felix vor al-
len Predigern voraus Hot, dos ist der Pathos; es ist

kaum zu glauben, aber ich habe die Pariser in der Pre-

digt weinen gesehen! Der zweite Theil — die Christen-

liebe als Rettungsmittel fur die lebende Generation war
eine Strafpredigt, in welcher der Schatten des Herrn vor-

überging, unter dessen Tritten Vulkane entstanden und

dessen Rechte wetterleuchtete über die sündige Menscheit.

Fünf Viertelstunden dauerte die Konferenz des U. Felix;
es war feucht und kalt in der großen Cathédrale, aber

nicht ein Zuhörer entfernte sich. Frankreich zählt einen

großen Kanzelredncr mehr; es ist der dritte, den es zu

unserer Zeit dem Jesuitcnorden verdankt.

Böhmen. fSchnlschw estern.j Die Stadt Horazdio-

Witz hat eine für katholische Herzen sehr erhebende Feier-

lichkeit erlebt. Am Vorabende des Festes kamen Se. Gn.

Bischof von Budweis, Herr Johann Valerian, in deren

Mauern an, wurden vor der Stadt von dem Klerus, un-

ter Anwesenheit der k. k. Beamten und des Stadtrathes,
nebst einer großen Volksmasse, feierlich empfangen.

Am folgenden Tage hob die eigentliche Festlichkeit um

9 Uhr an, mit einer Predigt, die der Hochwürdigste Ober-

Hirt selber gehalten, über die Erziehung überhaupt,

dann des weiblichen Geschlechts insbesondere. Eine

Predigt, in der das Thema: „Die Erziehung des Weibes
gedeiht einzig in den Händen eines Weibes," wahrlich

meisterhaft und obcrhirtlich, mit apostolischer Salbung vor
einer sehr großen Menge Andächtiger aller Stände und

Alter erschöpft worden. Nach der Predigt pvntifizirten
Se. bischöfl. Gnaden, vom zahlreichen Klerus assistirt, das

Hochamt, während welchem sechs Novizinnen die Prvfeß

in die Hände des Hochw. Oberhirten ablegten und sechs

andere Kandidatinnen eingekleidet wurden. Nach beendigtem

Gottesdienste und ertheiltem päbstlichen Segen bewegte sich

die massenhafte Prozession in erbaulichster Ordnung gegen

das nun restaurirte Kloster in die Vorstadt hinaus, wo

vorerst die Kapelle, dann die verschiedenen Zimmer cinge-

weiht wurden.

Dieses Kloster, im Jahre 1561- erbaut, bewohnte ur-
sprünglich eine Familie des ehrwürdigen Minoritenordens

bis zu der 181-1 erfolgten Säkularisation. Es überging

dann käuflich an einen Lederfabrikantcn, der es zu seinen

Zwecken umbaute, und, wo kurz vorher die heiligen Räume

vom Gotteslobe der frommen Mönche wiederhallten, er-

tönten jetzt frivole Reden und unzüchtige Lieder der Ge-

sellcn. Jedoch Gottes Segen entwich aus diesen Räumen

und sieh da! der Besitzer, ganz hcrabgckommen, war ge-

nöthigt, dieses Gebäude zu verkaufen, und die Stadtge-
meinde kam in dessen Besitz und verwendete es zur Kaserne.

Unlängst kamen Deputirte des Frauenvereins zum Stadtrathe,

mit der Bitte, um Abtretung dieses Gebäudes an besagten

Verein, wobei zugleich der edle Endzweck des Kaufes aus-

gesprochen wurde. Die braven Stadtverordneten zögerten

nicht im Mindesten, diesem so erhabenen Begebren zu will-
fahren und traten das Gebäude um den mäßigen Kauf-

schilling von 2999 fl. an den Verein ab. Unter Gottes

Beistande gedieh der Umbau schon so weit, daß die ehr-

würdigen Schulschwestern den Unterricht und das Unter-

kommen von 79 Mädchen in den Räumen ziemlich bequem

zu besorgen im Stande sind. Somit ist die himmlische

Pflanze gesetzt und der göttliche Gärtner wird sie hegen,

auf daß sie gedeihe zu seiner Ehre, zum Glücke des weib-

lichen und daher zum Wohle des menschlichen Geschlechts.

HWie hier in Böhmen, so dürfte früher oder später auch

in der Schweiz mehr als Eines der in der Sturmfluth

aufgehobenen Klöster in verjüngter, menschenfreundlicher

Gestalt wieder auferstehen.)

Bayern. München. Unsere Bäckermeister haben be-

schlössen, die schöne Summe von 299 fl. zum Ban des

katholischen Gesellenhauses zu spenden, besonders bevbach-

tenswerth ist es, daß ein protestantischer Bäckermeister der

erste war, welcher bei der Abstimmung sich dafür erklärte

und sich in der anerkennendsten Weise für die Nützlichkeit

und Nothwendigkeit dieses Gescllenvereins aussprach.

Men. Karlsruhe. In der Regelung der katholi-

scheu Angelegenheiten sind seit der Versetzung des Stadt-

direktors Burger, sowie des Amtmanns Senger, welcher

die Untersuchung gegen den Erzbischof geführt hatte, keine

weitern versöhnenden Schritte von ^eite der Regierung

geschehen. Der Direktor des Kirchenraths, ebenso Bürger-

meistcr Steinam sollen Schritte bei dem Erzbischof gethan

haben, um die gegen sie verhängte Exkommunikation auf-

zuHeben, die übrigen Räthe aber sollen noch Anstand neh-

men, diesem Beispiel zu folgen. Ein von Rom an die

dießseitige Regierung gestelltes Ultimatum soll bis jetzt

noch unbeantwortet geblieben sein und es ist vorausznse-

hen, daß eine vollständige Lösung der katholischen Frage

erst nach dem mit Oesterreich abgeschlossenen Concordat er-

folgen wird, daher der jetzige Zustand noch eine Zeitlang

fortdauern dürfte.

—r »ee -

Morgenpost. (Freitag den 9. März.)

- v Zolothurn. Die Feier der Bischofs weihe ist

nun bestimmt auf Sonntag den 16. d. festgesetzt. Der

Consekrator, Se. Gn. Bischof von St. Gallen, wird schon

Freitags hier eintreffen, die Assistenten, Jhro Gn. Prä-

laten von Maria-Einsiedeln und Mariastein, sowie die



auswärtigen Mitglieder des Domkapitels werden Sam-

stags erwartet. Man hofft, daß der päbstliche Geschäfts-

träger Msgr. Bovieri die Feier mit seiner Gegenwart be-

ehren werde. Die Abgeordneten der hh. Diözesan-Regic-

rungen: Reg.-Präsident Blösch und RR. Migy von Bern,
Schultheiß KoPP und RN. Dnla von Luzern, Landam-

mann Bossard von Zug, Landammanu Brunner u. NR.

Lack von Solothurn, Landesstatthalter Schimpf und

RR. Suter von Aargau, RN. Streng von Thnrgan
und RR. Banga von Basel land, halten Samstags eine

Konferenz-Sitzung. — Die Consekration wird in der

Dvmkirche des hl. Urs und Viktor gefeiert, den Staats-
eid leistet der Hochw. Bischof auf dem Nathhaus. — Die

h. Regierung und die Stadt Solothurn wünschen das Fest

auf würdige Weise zu begehen und den Tit. geistlichen und

weltlichen Ehrengästen den Aufenthalt angenehm zu machen.

Sonntags ladet der gn. Bischof, Montags die h. Regie-

rung die Ehrengäste zur Tafel, Sonntag Abends wird —

wenn die Witterung es gestattet — die Domkirche und

die Stadt beleuchtet; der Stadtrath gibt den Ehrengästen

eine Abendgesellschaft. — Wir dürfen den Wunsch aus-

sprechen, daß sich Sonntags den 18. alle Christgläubigen

in allen Kirchen der Diözese im Gebet vereinigen werden,

um vom Himmel des hl. Geistes Gaben für unsern ver-

ehrten Oberhirten zn erflehen.

— *Nom. (Brief vom 1.) Privatberichte aus Rom

melden uns, daß sich im Laufe des Monats März
eine LonZreZatio lloi.cilii versammeln werde, um verschiedene

sehr wichtige praktische Fragen zn berathen und zu cut-

scheide». Unter diesen ist unter andern die Frage in Be-

zug auf die Meßapplication des Pfarrers für seine Pfarr-
kinder an den aufgehobenen Feiertagen. Anfragen hierüber

sind von Seiten mehrerer deutschen Bischöfe gestellt worden.

Bei der Anwesenheit der Bischöfe in Rom, gelegentlich

der Entscheidung über die unbefleckte Empfängnis; der al-

lerscligsten Jungfrau Maria, haben dieselben fast Alle den

vom canonischen Rechte vorgeschriebenen Bericht über ihre

Bisthümer eingereicht, welcher unter dem Namen cle Statu

eeelesiW alle drei Jahr von den italienischen Bischöfen,

alle vier Jahre von deutschen, französischen, spanischen, und

nach längern Fristen von den überseeischen Bischöfen ver-

langt wird. Mehrere Bischöfe haben auch Induite crhal-

ten, um in ihren Diözesen den Professoren und andern

Gelehrten die nöthigen Dispensen zum Lesen der im Index
stehenden Bücher zn ertheilen. Die bevollmächtigten Bi-
schöfe können diese Erlaubniß ertheilen im Namen und als

dazu vom hl. Stuhl eigens dclegirt.

>lZEîî- —

Personal-Chronik. Beförderungen. fLuzern.j Zum Kaplan
nach Weggis wurde ernannt Hochw. Hr. V. B. Habermacher.

-h Todesfälle. In Beromünster ist Chorherr T. Disler im 76.

Altersjahr gestorben.

Zierichtignng. Nach bestimmten Berichten des „Univers" aus Amerika

ist der Missionär Bapst von Freiburg an den Folgen seiner Mißhand-
lung nicht gestorben und man hofft den edeln Glaubensbekcnner zu
retten.

'Kurze Antworten. Ein verdankenswerther einläßlicher Bericht
über die Mission in St. Gallen ist uns für die heutige Nummer

zu spät zugekommen. — Ein Brief des Hochw. Bischofs U. Hartmann
aus Indien folgt nächstens.

Kirchliche k literarische Anzeigen.

Vakante Pfarrh elferei und Professurp fründc.
(St. Gallen.^ Durch Resignation ist erledigt die

Pfarrhelfcrpfründe in Rapperswil, welche außer den Ob-
ligatioueu für Predigtamt und gesetzlichem Neligionsnnter-
richte in Kirche »nd Schule auch mit einer Professur für
deutsche, lateinische und griechische Sprache verbunden ist.
Der Jahresgchalt besteht nebst Haus und Garten in
Fr. 1300. Anmeldungsfrist bis 30. März.

Künftigen Samstag erscheint in der S cher er'scheu Buch-
Handlung:

àrze Erklärung der Zzischos5meihe.
Das Exemplar à g Cent.

In der Scherer'schcn Buchhandlung in Solothurn
erscheint am t7. März:

Portrait
Se. Hochw. Gnaden Herrn. Carl Arnold,

ZZifchas von Zinses.

Nach der Natur gezeichnet von Dietler. Lithographirt
von Hanfstängl in München.

Preis auf chinesisch Papier Fr. 4.

Mit Facsimile und Wappen des Gnädigen Herrn.

Passendes Kommuniongeschenk!

In der Scherer'schcn Buchhandlung in Solothurn
ist zu haben:

Lehr- und Gelietiiüchlein
für

meine Pfarrkinder.
Mit bischMch-biiZrlslhl! AMàtimi.

300 Seiten stark. Preis: geb. nur 80 Cts.
Auf 12 Exemplare geben wir eines gratis, somit kömmt isas

Exemplar blos auf 73 Cts.
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